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Liebe SBKV-Mitglieder, liebe Leserschaft

Dass mit dem Wechsel der künstlerischen Leitung 
stets auch ein Wechsel beim künstlerischen Perso-
nal einhergeht, ist gang und gäbe und bietet einem 
Theater die Gelegenheit, immer wieder frischen 
Wind ins eigene Haus zu holen. Für die Angestellten 
bedeutet das Risiko, dass der Anstellungsvertrag bei 

einem Leitungswechsel nicht verlängert wird, aber oftmals eine enorme 
Belastung. Es droht der Verlust des Arbeitsplatzes, der Verlust der Zuge-
hörigkeit zu einem Ensemble, vielleicht der Verlust eines liebgewonnenen 
Zuhauses. Gewiss aber droht der Verlust von Selbstvertrauen. Nach dem 
Abgang von Beate Vollack als Ballettdirektorin in St. Gallen und ein gutes 
Jahr bevor das Ostschweizer Theaterhaus seine Pforten wegen Renovati-
on vorübergehend schliessen muss, baut der neue Tanzchef Kinsun Chan 
die Ballett-Company um. Er übernimmt nur einen Teil der Mitglieder von 
Vollacks Truppe. Die Tänzerin Robina Steyer, die seit fünf Jahren am Haus 
angestellt ist, gehört nicht dazu. Das «Ensemble» hat sich sowohl mit ihr als 
auch mit Kinsun Chan unterhalten. (Seite 10)

Ganz anders ist die Situation bei Moira Albertalli. Nach neun Jahren auf 
Welttournee mit der berühmten Schweizer Theater- und Artistiktruppe 
«Compagnia Finzi Pasca» entschied sich die Schauspielerin und Akrobatin 
zur Kündigung. Zurück in ihrer Tessiner Heimat tauchten auf einmal Prob-
leme beim Ausfüllen der Steuererklärung auf. Das brachte vor allem ihren 
ehemaligen Arbeitgeber ins Schwitzen. (Seite 6)

Um finanzielle Angelegenheiten ganz anderer Art ging es in dem Work-
shop, der vom SBKV am 21. November durchgeführt wurde: «Projekt-
eingabe und Budgetierung» lautete das Thema, über welches Mathias 
Bremgartner («Projektleiter Theater» beim Migros-Genossenschafts-
Bund), referierte und das bei den Mitgliedern auf grosses Interesse 
stiess. Dagmar Hirsekorn hat im Auftrag des «Ensembles» den Work-
shop besucht und einen spannenden Bericht darüber verfasst. (Seite 14).  
Sie schreibt erstmals für unser Heft und gehört damit zu einer Reihe von 
SBKV-Mitgliedern, die an einer Mitarbeit in der «Ensemble»-Redaktion  
interessiert sind.

Die brisantesten Neuigkeiten hält aber unsere SBKV-Geschäftsleiterin 
Salva Leutenegger für Sie bereit! Zwei Jahre lang kämpfte sie für den 
SBKV um die Unterstützung vom Bundesamt für Kultur. Nun scheint end-
lich Bewegung in die Sache zu kommen. Lesen Sie ihren Bericht direkt auf 
der nächsten Seite!

Ich wünsche Ihnen allen ein erfolgreiches und glückliches neues Jahr!
Ihr Rolf Sommer
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Liebe SBKV-Mitglieder

«Was lange währt, wird endlich gut» sind wir in der Verbandstätigkeit eigentlich 
gewohnt. Dass der SBKV fast zwei Jahre lang um Unterstützung durch das Bun-
desamt für Kultur (BAK) kämpfen musste, ist dennoch nicht alltäglich.

Seit 2012 war der SBKV Teil des Kulturförderungskonzeptes des BAK. Das Kon-
zept unterstützt kulturelle Organisationen, die sich für die Verbesserung der 

Rahmenbedingungen von Künstlern einsetzen. Als klassischer Berufsverband erfüllte der SBKV bis-
her die vorgegebenen Kriterien, weshalb er bis 2016 mit jährlichen Beiträgen zwischen 92‘000 und 
98‘000 Franken unterstützt wurde. Danach war nichts mehr, wie es einmal war: Alle unterstütz-
ten Organisationen mussten für die Förderperiode 2017-2020 ein neues Gesuch einreichen. Da-
bei strich der Bundesrat fast beiläufig die Ausnahmeklausel für Theaterverbände, die uns von der  
gesamtschweizerischen Tätigkeit befreit hatte, und zwar ersatzlos. Obwohl der SBKV insgesamt über 
40 Mitglieder in der französischen und italienischen Schweiz hat, wurde ihm die gesamtschweizerische 
Tätigkeit nicht anerkannt. Von derselben Aberkennung waren auch andere Theaterverbände wie SSRS, 
TASI, ACT und KTV betroffen. 

Das BAK forderte die Verbände auf, untereinander zu fusionieren. ACT und KTV haben sich in diesem 
Jahr zu einem neuen Verband «t.» zusammengeschlossen. Für SSRS, TASI und SBKV konkretisierte sich 
nach und nach die Gründung eines Dachverbandes. Das BAK war von der Idee vorerst nicht begeistert. 
Die Gespräche gestalteten sich in den folgenden Monaten schwierig, zumal das BAK formell einen 
Dachverband bejahte, aber in der Umsetzung eine eigentliche Fusion forderte. 

Dennoch wurde am 27. März 2018 «SzeneSchweiz» vorsorglich gegründet. Der Dachverband vereint 
unter seinem Dach drei Verbände, die zusammen 1840 darstellende Künstlerinnen und Künstler aus 
der ganzen Schweiz vertreten.

Im Herbst dieses Jahres geriet durch die Unterstützung des Schweizerischen Gewerkschaftsbundes 
(SGB) das stockende Projekt «SzeneSchweiz» plötzlich in Bewegung. Der erst kürzlich zurückgetretene 
SGB-Präsident Paul Rechsteiner setzte sich für uns ein. Das BAK hat Anfang Dezember 2018 «Sze-
neSchweiz» endlich als unterstützungswürdigen Dachverband gutgeheissen. Die drei Verbände 
SSRS, TASI und SBKV sind dankbar und froh, über den Dachverband in Zukunft zusätzliche Mittel für 
Mitgliederprojekte einsetzen zu dürfen. 

Herzlich
Salva Leutenegger, 
Geschäftsleiterin SBKV
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	 Schweri macht‘s leicht! 
 	 Die Rechtskolumne von Yolanda Schweri

Unfall in der Freizeit – 
wer bezahlt?

Schauspieler P wird für ein befristetes Theaterprojekt engagiert, das total 
neun Wochen dauert: Drei Wochen lang wird geprobt, dann finden während 
sechs Wochen insgesamt vierzehn Vorstellungen statt. Für die Proben wird 
eine Pauschale bezahlt, für die Vorstellungen eine Abendgage. Am Morgen 
vor der Dernière stürzt P zu Hause die Treppe hinunter und bricht sich den 
Knöchel. Er muss noch am gleichen Tag operiert werden und ist danach ein 
paar Wochen arbeitsunfähig.

Ist P über seinen Arbeitgeber unfallversichert? 
Alle Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer sind für Berufsunfälle (also 
für Unfälle, die während der Arbeit passieren) ab dem ersten Tag über 
die obligatorische Unfallversicherung ihres Arbeitgebers versichert. 
Nichtberufsunfälle (Freizeitunfälle) sind jedoch erst dann versichert, 
wenn jemand mindestens acht Stunden pro Woche für diesen Arbeit- 
geber tätig ist. P hat einen Nichtberufsunfall (NBU) erlitten; er ist zu 
Hause gestürzt. P hat während der Probenwochen viel mehr als acht 
Stunden gearbeitet. In den Vorstellungswochen waren es aber weniger 
als acht Stunden.

Was gilt bei unregelmässigen Arbeitszeiten in einem befristeten 
Engagement?
Gesetz und Verordnung geben darauf keine Antwort. In der Praxis gilt 
folgendes: Bei befristeten Arbeitsverträgen wird für die Beurteilung, 
ob eine NBU-Deckung besteht, auf die vereinbarte Dauer des Engage-
ments abgestellt. NBU-Deckung besteht, wenn 
• eine durchschnittliche wöchentliche Arbeitsdauer von mindestens 
acht Stunden erreicht wird (das ist bei P der Fall, er hat in den neun  
Wochen im Durchschnitt mehr als acht Stunden gearbeitet), 
oder
• die Wochen, in denen mindestens acht Stunden gearbeitet wurden, 
überwiegen (das ist bei P nicht der Fall, er arbeitete drei Wochen mehr 
als acht Stunden und sechs Wochen weniger als acht Stunden).

Ist P für seinen Knöchelbruch versichert?
Ja, weil Ps durchschnittliche wöchentliche Arbeitszeit mehr als acht 
Stunden betrug. Die Unfallversicherung des Arbeitgebers muss die vol-
len OP-Kosten übernehmen und Taggelder zahlen. Ohne Unfalldeckung 
hätte seine Krankenkasse die OP bezahlen müssen (und P den Selbst- 
behalt und die Franchise); P hätte aber keine Taggelder bekommen.

Achtung: vereinbarte Vertragsdauer ist wichtig!
Für die Berechnung der massgebenden Arbeitszeit zählt nur die ver-
einbarte Dauer des Vertrages. Wäre Ps Arbeitsvertrag, wie so oft, erst 
ab der Vorstellungszeit (und ohne Entschädigung für die Proben) ab- 
geschlossen worden, wäre er für den Freizeitunfall nicht versichert  
gewesen, weil er während der Dauer des Vertrags weniger als acht  
Stunden pro Woche gearbeitet hätte. 

SEITENBÜHNE
(rs) Erinnern Sie sich an den ehemaligen deut-
schen Verteidigungsminister Karl Theodor zu 
Guttenberg? Dank ihm wissen wir, dass einer, 
der sich Doktor nennt, nicht zwingend eine ei-
gene Dissertation geschrieben haben muss. 
Etikettenschwindel nennt man das und dieses 
Übel ist weit über Politik und Wirtschaft hinaus 
verbreitet. Aber die Sache mit den Begrifflich-
keiten ist leider fürchterlich kompliziert. Ge-
rade wir Leute aus dem Kulturbetrieb können 
davon ein Liedchen singen.

Hier ein wunderschönes Beispiel: Das Stück 
«Geri» von Martin Suter und Stephan Eicher, das 
2010 am Schauspielhaus Zürich zu sehen war. 
Es wurde als sogenanntes «Singspiel» bezeich-
net und war damit definitiv kein «Musical». Der 
Regisseur Stefan Bachmann betonte damals in 
einem Interview, ihm gefalle der Begriff Sing-
spiel besser, weil es – offenbar im Unterschied 
zum Musical – in den Songs «immer sehr stark 
um den Text geht». Mit anderen Worten, Musi-
cals sind Bachmann textlich zu banal, deshalb 
entlehnte er für «Geri» den Begriff Singspiel 
von solch illustren Werken wie beispielsweise 
Mozarts «Zauberflöte» (ein Singspiel in zwei 
Aufzügen mit stellenweise sehr rätselhaftem 
Text) oder Benatzkys «Im weissen Rössl» (ein 
Singspiel in drei Akten, das lange als Musical 
am Broadway lief). Handwerklich wurde «Geri» 
durch diese Etikette (leider) nicht besser, aber 
es bekam damit seinen kulturellen Doktortitel.

Als das Musical «Sweeney Todd», um ein ande-
res Beispiel zu nennen, 2003 am Royal Opera 
House in London aufgeführt wurde, fühlten 
sich etliche Kulturbürger vor den Kopf gestos-
sen, weil doch ein Musical auf einer Opern- 
bühne nichts verloren hat. Kürzlich feierte 
«Sweeney Todd» nun auch Premiere am Opern-
haus in Zürich. Nach der Operette «Das Land 
des Lächelns» inszenierte Intendant Andreas 
Homoki auch Sondheims Musical selber. Eti-
ketten scheinen dem ehemaligen Intendanten 
der Komischen Oper Berlin ziemlich egal zu sein 
und Sondheim gilt immerhin als einer der bes-
ten Liedtexter in englischer Sprache. Lediglich 
die NZZ musste am Ende ihres ansonsten sehr 
positiven Premierenberichts noch ein bisschen 
rumnörgeln, gab aber gleich selber zu, das habe 
«mit dem Werk und seinem Genre zu tun».
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NEU AUF DER 
HOMEPAGE DES SBKV:
● «Merkblatt für die Finanzierung von 
Kulturprojekten»
Verfasst wurde es vom legendären Schweizer Blues-Musiker Cla Nett 
speziell für den SBKV. Es beinhaltet auf drei Seiten zusammengefasst 
eine Vielzahl von Tipps zur Formulierung und Gestaltung eines 
Finanzierungsgesuchs an private und öffentliche Sponsoren.

● «Projekteingabe und Budgetierung»
Eine vierzehnseitige Präsentation von Mathias Bremgartner, der im 
Auftrag des SBKV zu diesem Thema am 21. November einen Workshop 
durchgeführt hat. Der Workshop stiess bei den Mitgliedern auf grosses 
Interesse (siehe Artikel in dieser Ausgabe).

●  «GAV in englischer Sprache»
Die Gesamtarbeitsverträge für künstlerisches Solopersonal und das 
Chor- und Ballettgruppenpersonal wurden von SBKV-Vorstandsmitglied 
Cheyne Davidson ins Englische übersetzt und sind für alle Mitglieder 
einsehbar. Achtung: Rechtsverbindlich ist ausschliesslich die deutsch-
sprachige Version!

Weitere Hinweise des SBKV:

Der SBKV freut sich mitzuteilen, dass er auch weiterhin dem «Dance 
Passport» angeschlossen ist. Es handelt sich dabei um ein Netzwerk 
europäischer Künstlerverbände. «Dance Passport» ist eine Online-Platt-
form für Tänzerinnen und Tänzer mit Auslandsengagements. Wer für 
kurze Engagements ins Ausland reist, kann online auf der interaktiven 
Europakarte das entsprechende Land anklicken. Dort beantworten die 
Verbände die wichtigsten Fragen zu Engagements und Arbeitsbedingun-
gen in ihrem jeweiligen Land. Sollten danach noch weitere Fragen offen 
sein, können SBKV-Mitglieder sich beim lokalen Verband direkt melden. 
Ein regulärer Ausweis wird von «Dance Passport» nicht mehr ausgestellt. 
(www.dancepassport.eu)

Der SBKV verfügt über einen Fonds für Notunterstützungen seiner Mit-
glieder. Diese Zuwendungen sind einmalig und sollen eingesetzt werden, 
wo die Sozialhilfe oder allfällige Stiftungen keine Leistung erbringen. 
Rechtsanspruch auf Unterstützungsleistung besteht nicht.

IN EIGENER SACHE
Im letzten Heft haben wir dazu aufgerufen, 
dass sich Leute bei uns melden sollen, die 
Lust haben, bei der redaktionellen und text-
lichen Arbeit am «Ensemble» mitzuhelfen. 
Wir hätten nicht erwartet, eine so erfreuliche 
Zahl an Bewerbungen zu erhalten. Regelrecht 
beeindruckt sind wir aber von der Tatsache, 
dass man unter den Mitgliedern des SBKV 
ganz gezielt Leute mit spezifischen Berufser-
fahrungen jenseits der darstellenden Kunst 
finden kann – in unserem Fall beispielsweise 
aus dem journalistischen Bereich. Es ist gera-
dezu erstaunlich, aus wie vielen unterschied-
lichen Menschen unser Verband zusammen-
gesetzt ist. Das mag dazu führen, dass die 
Interessen der Mitglieder manchmal weit aus-
einandergehen und dass sich ihre jeweiligen 
Bedürfnisse sehr unterscheiden. Gleichzeitig 
aber ist die ungeheure Vielfalt innerhalb des 
SBKV auch ein Beweis für seine Stärke und 
Lebendigkeit. Höchste Zeit also, dass sich die 
Redaktion des «Ensembles» diese Vielfalt zu-
nutze macht! Wir freuen uns sehr, dass unser 
Team Zuwachs erhält, und hoffen, dass wir 
dadurch unserer Leserschaft in Zukunft eine 
noch breitere Palette von Themen präsentie-
ren können.
Der erste Artikel aus der Feder eines neuen 
Redaktionsmitglieds stammt von Dagmar 
Hirsekorn. Sie besuchte im Auftrag des «En-
sembles» den SBKV-Workshop «Projekt-
eingabe und Budgetierung» und hat diesen 
interessanten Tag in einem Bericht zusam-
mengefasst. Wir heissen Dagmar in unserem 
Team herzlich willkommen!

Dagmar Hirsekorn stammt aus Zürich.  
Das langjährige SBKV-Mitglied studierte 
Schauspiel an der Hochschule für Musik 
und Darstellende Kunst in Frankfurt am 

Main. Seit 2010 arbeitet sie als freischaffende 
Schauspielerin in der Schweiz, führt Regie und 
entwickelt eigene Theaterformate. Seit einigen 
Jahren ist sie ausserdem als Journalistin tätig, 
schreibt Artikel für die Winterthurer Zeitung 
«Der Landbote» oder den «Zürcher Oberländer». 
Vor gut einem Jahr hat sie überdies eine Ausbil-
dung in Radiojournalismus und Moderation in 
Angriff genommen.
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Zwischen  
Weltklasse und 
Provinztheater

Eine Schweizer  
Künstlerin bringt  

ihren renommierten  
Arbeitgeber in Verlegenheit
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(rs) Daniele Finzi Pasca – der Gründer und Namensgeber  
der «Compagnia Finzi Pasca» – geniesst in seiner 
Tessiner Heimat das Ansehen eines Weltstars. Der 
gefeierte Regisseur war unter anderem für den «Cirque 
du Soleil» tätig, inszenierte gigantische Shows für die 
olympischen Spiele in Sochi und Turin, und aktuell tou-
ren fünf verschiedene Produktionen aus seinem Hause 
durch die Welt. In der Deutschschweiz ist Finzi Pasca 
hingegen nahezu ein Unbekannter. Erst als ihm 2012 
der «Hans Reinhart Ring», die höchste Auszeichnung 
für Theaterschaffende in der Schweiz, verliehen wurde, 
drang sein Name auch diesseits der Alpen ins Bewusst-
sein der Öffentlichkeit. Seither gastierte die Kompagnie 
beispielsweise in der Zürcher «Maag Halle» oder im 
«Theater 11».

Die Erfüllung eines Traums
Auf der Homepage der «Compagnia Finzi Pasca» werden 
aktuell knapp fünfzig Mitarbeitende aufgelistet, davon ein 
gutes Dutzend darstellende Künstlerinnen und Künstler.  
Die meisten von ihnen wirkten bereits in verschiedenen 
Produktionen der Kompagnie mit, manche gehören schon 
seit Jahren zum Team. Sie stammen aus Brasilien, Kanada,  
Spanien und vielen anderen Ländern. Die einzige Schwei-
zerin in dieser Künstlerfamilie war bis vor Kurzem Moira 
Albertalli. Insgesamt neun Jahre tourte sie mit der «Compa-
gnia Finzi Pasca» durch die Welt, gastierte in New York, Pa-
ris, London, Sidney, Hongkong und in unzähligen anderen 
Metropolen. «Als ich zur Kompagnie kam, wusste ich nicht 
so genau, worauf ich mich einliess», erzählt die quirlige 
Tessinerin, die von ihrer Mutter ein astreines «Züridüütsch» 
geerbt hat. «Aber es war die Erfüllung eines Traums, plötz-
lich in so vielen verschiedenen Ländern und in so berühm-
ten Theatern auftreten zu dürfen.»

Anstellungsbedingungen 
waren nicht entscheidend
Moira trainierte als Kind bereits Kunstturnen und trat im 
Kinderzirkus auf. Später liess sie sich in München zur Musi-
caldarstellerin ausbilden. Die «Compagnia Finzi Pasca» bot 
ihr die Möglichkeit, all ihre Fähigkeiten als Schauspielerin, 
Sängerin, Tänzerin und Akrobatin gleichzeitig auszuüben 
und voranzutreiben. Welches Künstlerherz würde sich ein 
solches Angebot nicht wünschen? Die genauen Anstellungs-
bedingungen waren für Moira damals eher zweitrangig: 
«Alle in der Kompagnie waren in erster Linie glücklich und 

stolz drauf, ein Teil dieser Truppe zu sein.» Ausserdem wur-
de ihr sehr schnell bewusst, wie viele darstellende Künstle-
rinnen und Künstler aus allen Sparten sich weltweit darum 
bemühten, in die Kompagnie aufgenommen zu werden.

Keine Auftritte, kein Einkommen
Lange Zeit kümmerte sie sich nicht allzu sehr um Lohnab-
rechnungen, Sozialversicherungen und ähnlichen büro-
kratischen Kleinkram. Dass sie keine Festanstellung hatte, 
sondern nur nach Anzahl Auftritten bezahlt wurde, schien 
ihr normal, obwohl die Kompagnie für sich das Recht 
beanspruchte, über die Einsätze der Darstellenden frei zu 
verfügen. Bei grösseren Lücken im Tournee-Kalender oder 
wenn Gastspiele kurzfristig abgesagt oder verschoben wur-
den, kehrte Moira jeweils in ihre kleine Wohnung im Tessin 
zurück und blieb in dieser Zeit ohne Einkommen. Das Geld 
reichte, weil unterwegs jeweils für Kost und Logie gesorgt 
war und man angesichts der vielen Proben und Auftritte 
kaum dazu kam, etwas davon auszugeben. Ausserdem war 
das Leben fast überall viel billiger als in der Schweiz.

Anzeichen von Erschöpfung
Erst mit den Jahren, als das aufregende kosmopolitische 
Künstlerleben für Moira gewissermassen zur Normalität 
wurde und als mit den zunehmenden beruflichen Erfah-
rungen auch das Selbstbewusstsein reifte, veränderte sich 
auch ihre Wahrnehmung für den Wert ihrer Arbeit. Ausser-
dem erzählt sie: «Erst wenn man mal verletzt ist, spürt man 
plötzlich, wie fragil man tatsächlich ist.» Sie erwähnt nun 
auch, wie anstrengend insbesondere der akrobatische Teil 
ihrer Auftritte und wie erschöpfend das permanente Leben 
aus dem Koffer waren. Langsam schlich sich das Gefühl ein, 
seit Jahren hart zu arbeiten und dennoch keinerlei Ansprü-
che an das eigene Wohlbefinden stellen zu dürfen. Schlus-
sendlich entschied sich Moira zur Kündigung.

Fehlende Pensionskassengelder
Zurück im Tessin kümmerte sie sich um das Ausfüllen einer 
längst fälligen Steuererklärung und holte sich dafür Hilfe 
von einer professionellen Treuhänderin. Erstmals, so schien 
es, warf damit eine Fachperson aus der Schweiz einen Blick 
auf die Lohnabrechnungen der «Compagnia Finzi Pasca» 
und stellte gewisse Mängel fest. Von Versicherungslücken 
war die Rede und vor allem von fehlenden Pensionskas-
sengeldern. Auf Anraten ihrer Treuhänderin stellte Moira 
Forderungen. Ein endloses Hin und Her von Emails und 
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Formularen war die Folge, was auch den Tessiner Behörden 
nicht verborgen blieb. Die Sache wirbelte Staub auf und 
endete schliesslich damit, dass die «Compagnia Finzi Pasca» 
Nachzahlungen tätigen musste.

Mangel an Sorgfalt
Über die juristischen und finanziellen Einzelheiten des Kon-
flikts ist die Redaktion des «Ensembles» nicht informiert. 
Eine konkrete Beurteilung der Sachlage steht uns keines-
falls zu. Es scheint aber durchaus befremdlich, dass die 
«Compagnia Finzi Pasca» sich überhaupt die Blösse einer 
solchen Auseinandersetzung gibt. Es hinterlässt einen scha-
len Geschmack, wenn eine Schweizer Showproduktionsge-
sellschaft, die seit Jahren weltweit tätig ist, mit renommier-
ten internationalen Preisen ausgezeichnet wurde und zu 
einem gewichtigen Teil von kantonalen Steuergeldern und 
namhaften Sponsoren finanziert wird, erst unter den Druck 
der Behörden geraten muss, damit sie auf die rechtmässi-
gen Forderungen einer langjährigen Mitarbeiterin eingeht.

Keine Weltklasse
Befremdlich ist ebenfalls, dass die «Compagnia Finzi Pasca» 
ihre Angestellten jahrelang wie Freelancer behandelte, 
obwohl sie dem Unternehmen meist exklusiv zur Verfügung 
standen. Der künstlerische Output der «Compagnia Finzi 
Pasca» mag zweifellos weltklasse sein. Ihre arbeitsrechtli-
che Sorgfalt gegenüber dem künstlerischen Personal ist es 
offensichtlich nicht.

Moira Albertalli ist im Tessin geboren und aufgewachsen. Mit 
sechs Jahren machte sie ihre ersten Schritte im Kunstturnen. 
Schritte, die sie zur späteren Ausbildung in Tanz, Gesang und 
Schauspiel in Deutschland führten. Nach dem Diplomabschluss 
der Akademie in München spielte sie mehrere Rollen in verschie-
denen Musicals in Deutschland und der Schweiz, darunter «Chi-
cago», «s’Dschungelbuech» und «d’Schatzinsle». Gestärkt durch 
all diese Erfahrungen traf sie auf die «Compagnia Finzi Pasca». Mit 
dieser zog sie durch die Welt und spielte auf den renommiertesten 
Bühnen. Darunter in Moskau, London, Paris, Rio de Janeiro, Sao 
Paulo, Buenos Aires, Hongkong, Seoul, Sidney, im BAM in New 
York, im Olympiastadion in Sochi 2014 sowie im Theater San Carlo 
in Neapel. Aktuell spielt Moira Albertalli in den Musicalprodukti-
onen «Cabaret» im Bernhardtheater Zürich und «Supermarktla-
dies» auf Schweizer Tournee.
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Solothurner Filmtage 

Motor der 
Schweizer 
Filmkultur

(rs) Vom 24. bis zum 31. Januar 2019 finden die 
54. Solothurner Filmtage statt. Das Festival bietet 
seit über fünfzig Jahren ganz unterschiedlichen Filmen 
Platz. Es entführt seine Besucher und Besucherinnen 
immer wieder auch an fremde Orte. Die Werkschau 
des Schweizer Films versteht sich als Treffpunkt dieser 
unterschiedlichen Welten und versucht diese auf einer 
Plattform zusammenzubringen.

Die diesjährigen Filmtage werden vom Dokumentarfilm 
«Tscharniblues II» von Aron Nick eröffnet. Darin porträtiert 
der Regisseur seinen Onkel Bruno, 
seinen Vater Bernhard und deren 
Freunde, die vor vierzig Jahren den 
Spielfilm «Dr Tscharniblues» dreh-
ten. Aron Nick versammelt die 
Gruppe erneut im Berner Hoch-
hausquartier und will wissen, wie 
das Leben der heute 60-Jährigen 
verlaufen ist. Was ist aus ihren Er-
wartungen ans Leben geworden? 
Was ist gewonnen und was ist 
verloren? Die fünf Freunde geben Auskunft und offenbaren 
einen intimen Blick in den Seelenzustand ihrer Generation. 
Zur Weltpremiere werden der Regisseur, seine Crew und die 
Protagonisten Christoph Eggimann, Stefan Kurt, Bernhard 
Nick, Yves Progin und Stephan Ribi erwartet. Ehrengast der 
Eröffnungsfeier ist Bundesrat Alain Berset.

Prominent besetzte Jury
Bereits bekannt gegeben wurde die Zusammensetzung 
der Jury, die über die Verleihung des «Prix de Soleure» ent-
scheiden wird. Es handelt sich um die Regisseurin Esen Isik 

(«Köpek»), die Schauspielerin Noémie Schmidt 
(«Wolkenbruchs wunderliche Reise in die Arme 

einer Schickse») und Nicola Forster, Präsident des Schweizer 
Think Tanks «foraus». Die Jury verleiht den mit 60'000 Franken  
dotierten Preis am 31. Januar 2019 an der «Soirée de clôture».

Mexikanisch-schweizerische Koproduktion
Das internationale Spezialprogramm «Fokus» beschäftigt 
sich 2019 mit dem aktuellen mexikanischen Filmschaffen. 
Hintergrund ist das neue Koproduktionsabkommen zwi-
schen der Schweiz und Mexiko, das seit Juli 2018 in Kraft 

ist. Am «Fokus-Tag» wird sich eine 
Delegation mexikanischer Produ-
zentinnen und Produzenten mit 
Vertreterinnen und Vertretern der 
Schweizer Filmbranche austau-
schen. Das Filmprogramm bietet 
mit zehn Spiel- und Dokumen-
tarfilmen, darunter Arbeiten von 
Natalia Beristáin, Amat Escalante 
oder Carlos Reygadas, einen Ein-
blick in die Vielfalt und Dynamik 

des mexikanischen Filmschaffens. 

Würdigung für Bruno Todeschini
Ein weiteres Spezialprogramm unter dem Titel «Rencontre» 
ist dem Schauspieler Bruno Todeschini gewidmet. Der West-
schweizer mit italienischen Wurzeln gehört seit dreissig Jah-
ren zu den prägenden Gesichtern des europäischen Auto-
renfilms. Bekannt als «acteur fétiche» des Regisseurs Patrice 
Chéreau, spielte er auch in Filmen von Arnaud Desplechin, 
Jacques Rivette, Angela Schanelec oder Jessica Hausner.

NETZWERK-APÉRO
Der SBKV lädt zusammen mit dem Berufsverband der professi-
onellen Filmschaffenden in der Schweiz (SSFV) auch dieses Jahr 
zum traditionellen Netzwerk-Apéro. Ein sympathische Zusam-
mentreffen von Bühnen- und Filmschaffenden ist die beste Ge-
legenheit, um mit allerlei Leuten aus der Branche in Kontakt zu 
kommen, neue Kolleginnen und Kollegen kennenzulernen und 
wunderbar entspannt drauflosplaudern zu können. 

Der Apéro findet statt am
24. Januar ab 18:30 Uhr im «Uferbau» 
im Restaurant Solheure (Ritterquai 10 in Solothurn).

Der SBKV freut sich auf das hoffentlich zahlreiche Erscheinen 
seiner Mitglieder!
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Ziel: Eine 
Kompagnie auf  
internationalem 
Level

Kinsun Chan 
stammt aus 
Kanada und 
studierte 

Kunst, Graphikdesign 
und Tanz am Virginia 
Intermont College, 
Georgia State Universi-
ty und an der Univer-
sity of Louisville. Als 
Tänzer begann er seine 
professionelle Ballett-
laufbahn in den USA 
und ging anschliessend 
nach Europa, wo er 
zuerst sieben Jahre als 
Solist bei Heinz Spoerli 
am Opernhaus Zürich 
und anschliessend bei 
Richard Wherlock am 
Theater Basel enga-
giert war. Parallel zu 
seinen Engagements 
als Tänzer war Kinsun 
Chan als Choreograf, 
Bühnen-, Kostüm- und 
Lichtdesigner sowie 
als Innenarchitekt tätig 
und kreierte Tanzfilme 
und Ausstattungen zu 
zahlreichen Produkti-
onen für renommierte 
Kompagnien in Europa 
und Asien.

Im Gespräch mit dem angehenden St. Galler Tanzchef
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«Ensemble»: Herzliche Gratulation zu ihrer 
Berufung zum Chef der Tanzkompagnie in St. 
Gallen. Wie kam es dazu?
Kinsun Chan: Vielen Dank! Das Haus war bereits 
auf der Suche nach einem Nachfolger für Beate 
Vollack, als man an mich herantrat und mich 
fragte, ob ich mich nicht für den Posten bewerben 
möchte. Ich habe dann eine Bewerbung einge-
reicht, was zu einer Reihe von Gesprächen mit der 
Direktion führte. Als ich die Zusage hatte, kam es 
mir dennoch so vor, als wäre das alles beinahe 
über Nacht passiert.

War es ein Vorteil, dass man sie am Haus be-
reits kannte?
Das mag sein. Man kannte am Haus aber vor allem 
meine Arbeit als Designer und Ausstatter. Choreo-
grafiert hingegen habe ich in der Schweiz bisher 
nur in anderen Städten wie Basel, Luzern oder 
Zürich. Mein neuer Auftrag in St. Gallen erweitert 
gewissermassen mein Arbeitsfeld.

Werden sie sich als Chefchoreograf weiterhin 
auch um die Ausstattung kümmern?
Das werde ich sicherlich tun, aber nicht mehr im 
selben Umfang wie bisher. Ich kreiere für meine 
Choreografien sehr gerne nicht nur die Bewegun-
gen sondern auch den Raum und die Kostüme. Das 
gehört für mich alles zusammen. Dennoch werde 
ich für die Ausstattung nun vermehrt Leute von 
ausserhalb einladen. Ich bin sehr interessiert an 
einem Austausch mit anderen Künstlern.

Was sind ihre Ziele mit dem St. Galler Ballett? 
Was wollen sie mit der Truppe erreichen?
Beate Vollack hat enorm viel für die Qualität der 
Kompagnie getan und deshalb möchte ich ihre 
Arbeit gerne fortführen. Ich fühle mich dem  
St. Galler Publikum und dem Kulturraum Ost-
schweiz verpflichtet. Aber ich würde gerne noch 
mehr erreichen. Ich möchte unser Ensemble an 
ein internationales Niveau heranführen. Es soll 
über die Landesgrenzen hinaus für Aufmerksam-
keit sorgen. Der Weg dahin führt nicht über eine 
Vielzahl von Gast-Choreografen, die an unserem 
Haus ihr Repertoire zeigen sondern über einen ei-
genen, unverkennbaren Stil, den ich mit der Truppe 

entwickeln möchte. Dabei geht es mir nicht nur um 
Bewegungen. Wichtig ist viel mehr ein einzigartiger 
Ausdruck, eine kraftvolle theatralische Atmosphä-
re. Das bedeutet viel Arbeit.

Sie werden einige neue Tänzer und Tänzerinnen 
nach St. Gallen holen. Steht die Truppe schon?
Sie ist noch nicht komplett. Im Februar beginnt das 
Vortanzen. Unter anderem auch in München. Bis 
jetzt sind zwischen drei- und vierhundert Bewer-
bungen bei uns eingegangen. 

Ist das nicht etwas seltsam für diejenigen aus 
der Kompagnie, die von Ihnen keine Vertrags-
verlängerung erhalten haben und sich nun 
einen neuen Job suchen müssen?
Als neuer Ballett-Direktor eine Auswahl zu treffen 
ist immer das Schwierigste überhaupt. Aber ich 
habe dabei versucht, sehr offen und fair zu sein.

Wie sind sie vorgegangen?
Die meisten Tänzerinnen und Tänzer am Haus 
kannte ich ja bereits. Ich habe mit allen einen 
Workshop gemacht und wollte mit allen ein priva-
tes Gespräch führen, um ihre jeweiligen Interessen 
und Ziele zu verstehen. Es ist nicht leicht, den 
Vertrag von jemandem nicht zu verlängern, mit 
dem man vielleicht sogar befreundet ist. Wichtig 
ist, dass man dabei empathisch bleibt. Wir sind 
schliesslich alle Menschen. Manche von uns trinken 
lieber Rotwein, andere lieber Weisswein. Niemand 
käme deshalb auf die Idee zu behaupten, das eine 
sei grundsätzlich besser als das andere. Es ist eine 
Frage des Geschmacks.

Als Choreograf waren sie bisher auschliesslich 
als Freelancer tätig. Nun übernehmen sie erst-
mals den Chefposten an einem festen Haus. 
Was bedeutet ihnen das persönlich?
Es ist eine grosse Ehre für mich, dass ich aus meh-
reren möglichen Kandidaten ausgewählt wurde. 
Man setzt grosses Vertrauen in meine Arbeit. Das 
empfinde ich als Auszeichnung und als gewichtigen 
Schritt in meiner Karriere. Es geht mir aber nicht 
nur darum, meine Produktionen zeigen zu können, 
sondern mich als Künstler zusammen mit der Kom-
pagnie weiter zu entwickeln.

(rs) Der neue Tanzchef am Theater St. Gallen ab der Spielzeit 2019/2020 heisst Kinsun Chan. 
Der Schweiz-Kanadier ist am Haus kein Unbekannter. Unter seiner Vorgängerin Beate Vollack 
war er in verschiedenen Tanzproduktionen für Ausstattung, Kostüme und Bühnenbild 
verantwortlich. Daneben choreografierte der ehemalige Tänzer weltweit für verschiedene 
Kompagnien. Nun wird er seine Bewegungssprache erstmals an einem festen Haus mit einer 
eigenen Truppe entfalten. Das «Ensemble» hat sich mit ihm unterhalten.
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Dauerkampf Karriere
Wenn die Festanstellung nicht verlängert wird
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(rs) Ein Festvertrag an einem Haus schützt 
nicht davor, plötzlich seinen Job zu ver-
lieren. Wird ein Anstellungsvertrag nicht 
verlängert, stehen die Betroffenen meist 
vor einem entscheidenden Einschnitt im 
Leben und müssen sich neu orientieren. 
Wie geht man damit um? Das «Ensemble» 
hat nachgefragt.

Robina Steyer ist Tänzerin am Theater St. 
Gallen. Sie bestreitet dort aktuell ihre fünfte 
Spielzeit. Als sie vom Theater Lüneburg nach 
St. Gallen kam, war das für sie eine grossartige 
Sache. Ballett-Chefin Beate Vollack beauftrage 
sie mit grossen Tanzrollen und die vielen 
wechselnden Gastchoreografen schenkten ihr 
einen breitgefächerten künstlerischen Input. 
Ausserdem bot ihr das Haus die Gelegenheit, 
auch eigene Choreografien zu entwickeln und 
aufzuführen, was für die mittlerweile 34-jährige 
Tänzerin ein wichtiger Schritt im beruflichen 
Werdegang bedeutet. Gerne wäre sie länger 
am Haus geblieben. Doch im Oktober hat sie 
erfahren, dass ihr Vertrag nicht verlängert wird.

Neuer Chef mit neuer Truppe
«Ich hatte gehofft, mindestens noch eine 
weitere Spielzeit in St. Gallen bleiben zu 
können», erzählt Robina Steyer nicht ohne 
Wehmut. Ihre Hoffnung war nicht ganz 
unbegründet. 2020 erfolgt die Renovation 
des sanierungsbedürftigen Hauses. Bis dahin 
waren keine Wechsel in der Kompagnie geplant. 
Doch es kam anders. Beate Vollack wurde 
als Ballett-Chefin an die Oper Graz berufen. 
Aktuell choreografiert sie übergangsmässig 
an beiden Häusern. Ab der Spielzeit 2019/2020 
übernimmt Kinsun Chan den Posten des 
Chefchoreografen in St. Gallen und damit 
kommt Bewegung in die Kompagnie. Wie bei 
Leitungswechseln so üblich, stellt Chan eine 
neue Truppe zusammen. Robina Steyer ist 
nicht dabei.

Die Weichen neu stellen
Die Nichtverlängerung kam für sie aus 
heiterem Himmel, gesteht sie ohne zu zögern. 
Die Direktion des Hauses, insbesondere 
Operndirektor Peter Heilker hatte sich immer 
sehr glücklich mit der Kompagnie gezeigt. 
«Wenn man keinen Wechsel erwartet, ist man 
erst mal geschockt.» Nun stellt sich für Robina 
Steyer die Frage, ob sie nochmals ein festes 
Engagement an einem anderen Haus suchen 
soll oder ob sie es wagt, sich als Gasttänzerin 
zu profilieren und vermehrt auf die Karte 
Choreografie zu setzen. Beides ist nicht einfach, 
denn in diesem Beruf fliegt einem nichts von 
alleine zu. Gewiss ist nur, dass ihr Entscheid die 
Weichen für die nächsten Jahre stellen wird. 
Kein Wunder also, wenn sie sagt: «Ich bin etwas 
am hadern».

Erfahrung bringt keine Sicherheit
Dabei hadert sie nicht in erster Linie mit dem 
Entscheid des neuen Ballett-Chefs: «Ich kenne 
Kinsun Chan, weil er als Ausstatter in den 
letzten Jahren am Haus gearbeitet hat. Wir 
verstehen uns gut und werden in der laufenden 
Saison weiter zusammenarbeiten.» Doch die 
stete Ungewissheit trotz der vielen Jahre im 
Beruf setzt Robina Steyer verständlicherweise 
zu. «Ich bin nun in einem Alter, wo ich mir 
einen Dreijahresvertrag wünschen würde», 
sagt sie und bedauert, dass mit zunehmender 
Erfahrung nicht auch zunehmende Sicherheit 
verbunden ist.

12



Dauerkampf Karriere
Wenn die Festanstellung nicht verlängert wird

Robina Steyer 
absolvierte 
ihre Ausbil-
dung an der 

Staatlichen Ballett-
schule Berlin und an 
der Hochschule für 
Musik und Tanz in Köln. 
Während ihrer Aus-
bildung tanzte sie als 
Gast an der Oper Köln. 
Es folgten Engage-
ments an den Thea-
tern in Magdeburg, 
Bonn, Giessen und 
Lüneburg sowie an der 
Deutschen Oper am 
Rhein. Seit der Spielzeit 
2014/15 ist sie Mitglied 
der Tanzkompagnie 
des Theaters St. Gallen. 
Zusätzlich arbeitet sie 
als freischaffende Tän-
zerin und Choreogra-
fin. Ihre eigenen Stücke 
wurden unter anderem 
am Theater Lüneburg, 
am Theater sowie im 
Kunstmuseum St.Gal-
len, beim Kunstfestival 
«Perspektiven Atter-
see», bei der Bonner 
Theaternacht und 
in Tokio gezeigt. Sie 
erarbeitete die Choreo-
grafien für die Musicals 
«My Fair Lady» und «La 
Cage aux Folles» an 
der Kammeroper Köln. 
Am Theater St. Gallen 
choreografiert sie 
ausserdem Produkti-
onen mit Kindern wie 
«Räuber sein ist ganz 
schön schwer» und 
«Cinderella».

Warten auf den Entscheid
Für Robina Steyer ist es das erste Mal, dass ihr 
Anstellungsvertrag nicht verlängert wurde. 
Zwar wirbelte bereits am Theater Lüneburg 
eine neue Leitung das Ballett-Ensemble 
durcheinander. Doch die Intendanz des 
Theaters bestand damals darauf, dass der 
neue Chef die Arbeit für mindestens eine 
Saison mit der bestehenden Truppe fortführen 
würde. «Verglichen mit jetzt war das eine 
Luxussituation», sagt Steyer, die sich deswegen 
aber keine Resignation erlaubt und stattdessen 
an ihre Kolleginnen und Kollegen denkt: 
«Andere Ensemble-Mitglieder werden erst im 
Januar erfahren, ob ihr Vertrag verlängert wird. 
Die sitzen bis dahin zwischen den Stühlen.»

Aufenthaltsrecht nur mit Arbeitsvertrag
Tatsächlich ist die Situation für Angestellte, 
die über keinen Schweizer oder EU-Pass 
verfügen, noch prekärer, weil sie bei einer 
Nichtverlängerung davon bedroht sind, das 
Land, in dem sie gearbeitet haben, verlassen 
zu müssen. Sind darüber hinaus Ehepartner 
oder Kinder von einem Anstellungsvertrag 
abhängig, müssen auch sie die Konsequenzen 
einer Nichtverlängerung tragen. Robina 
Steyer sagt: «Verglichen damit bin ich relativ 
ungebunden.»

Keine Vorwürfe
Es ist nicht Steyers Sache, jemandem Vorwürfe 
zu machen. Obwohl sie das fortwährende 
Antreiben der eigenen Karriere als Dauerkampf 
bezeichnet, sagt sie: «Dafür entscheidet man 
sich eben in diesem Beruf.» Dennoch kann 
sie eine leise Enttäuschung nicht verbergen. 
Angesichts der Tatsache, dass man in St. Gallen 
noch nicht endgültig entschieden hat, wie die 
Zeit der Hausrenovation ab 2020 künstlerisch 
überbrückt werden soll, hätte man es der 
Kompagnie gegönnt, wenn der personelle 
Umbau erst mit dem architektonischen Umbau 
erfolgt wäre.
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(dh) Am 21. November fand der vom SBKV 
angebotene Workshop «Projekteingabe und 
Budgetierung» statt. Referiert und durch 
den intensiven Tag geführt hat Mathias 
Bremgartner, «Projektleiter Theater» des 
Migros-Genossenschafts-Bunds, des gröss-
ten privaten Kulturförderers der Schweiz. 
Es gab viele Fragen, viele Antworten, rau-
chende Köpfe und üppige Sandwiches. 

Wer als Künstler in der freien Szene tätig ist, 
kommt nicht drum herum: Ein solides Dos-
sier samt präziser Budget-Aufstellung muss 
erstellt werden, will man sein Projekt finanziert 
und unterstützt haben. Salva Leutenegger, 
Geschäftsführerin des SBKV, erklärt bei der 
Begrüssung, sie höre regelmässig von Hür-
den, Unklarheiten und Blockaden seitens der 
Künstler, wenn es darum gehe, die Geldgeber 
anzuschreiben. Deswegen hätten man es als 
sinnvoll erachtet, diesen Workshop anzubieten 
und einmal einen Experten «von der anderen 
Seite» einzuladen. 

Am grossen Sitzungstisch vor dem Projektor 
sitzen rund 25 darstellende Künstlerinnen und 
Künstler aller Sparten dicht an dicht, während 
Mathias Bremgartner über die Grundlagen und 
Abläufe des Fördersystems referiert.

Wer sitzt an welchem Hebel, wenn es da-
rum geht, Entscheidungen zu treffen?
Bei einer Projekteingabe sei es elementar zu 
wissen, wen man anschreibe, betont Brem-
gartner: Wer sind die Förderer? Was wird 
gefördert? Wie wird gefördert?  Wichtig ist, 
die jeweiligen Forderungen, Deadlines und 
Schwerpunkte zu respektieren und seinen 
Projektbeschrieb allenfalls entsprechend 
anzupassen. 

Kein Brötchen ist zu klein  
um gebacken zu werden

 SBKV-Workshop

Auch Begriffe wie «Relevanz» und «Dringlich- 
keit» werden grossgeschrieben. Der Kulturför-
derer will und muss erkennen können, warum 
das betreffende Projekt förderwürdig ist. Dies 
am besten in einem kurzen und knackigen 
Abstract zu Beginn: «Damit sie Lunte gero-
chen haben und genau wissen wollen, was 
ihr vorhabt» so Bremgartner. «Im Grundsatz 
finden wir gut, was zu uns kommt, es ist nie zu 
früh oder zu spät. Die guten Ideen sind wichtig. 
Es ist kein Brötchen zu klein um gebacken zu 
werden.» 

Nach diesen theoretischen Grundlagen und 
zahlreichen Fragen - über grössere und kleine-
re Brötchen - nimmt man die Unterbrechung 
des Velokuriers gerne an, der mit einem Ruck-
sack voller Sandwiches und Süssem in den 
Raum huscht und die Pause einläutet: Dreissig 
Minuten Stehlunch bei angeregten Gesprä-
chen über eigene Erfahrungen, Bedenken und 
gewonnene Erkenntnisse. Mit Sandwich in der 
Hand ist auch Mathias Bremgartner weiterhin 
dabei Tipps und Tricks zu verteilen. Doch kurz 
danach geht es direkt in medias res.

Was ist ein gutes Dossier? 
Was eher ein Programmheft?
In Gruppen sollen jetzt drei reale, beim 
Migros-Kulturprozent eingereichte Dossiers 
beurteilt werden. Nun soll man sich also selber 
in die Rolle «der anderen Seite» versetzen, um 
schlussendlich eine Förderung dieser Projek-
te zu sprechen oder eben nicht und um die 
Entscheidung dann glaubwürdig am Flipchart 
zu vertreten. Die Köpfe rauchen, in den Grup-
pen wird hin- und her argumentiert: Was dem 
einen «zu unausgegoren» oder wo «das Layout 
nicht konsequent» erscheint, da fehlen dem 
anderen die Bilder. Dafür werden anderswo 
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gen: «Es ist wie eine Milchbüechli-Rechnung: 
verschiedene Parameter spielen eine Rolle. Im 
Grunde sagt ihr uns, was ihr braucht und wir 
versuchen, darauf zu reagieren.»

«Ich kann Noten lesen und weiss, 
was gemeint ist, doch bei Zahlen 
und Budgets verstehe ich norma-
lerweise nur Bahnhof. Aber nach 
diesem Tag heute habe ich  
gemerkt: Es ist machbar!» 
(Raul, Schauspieler)

Am Ende des Workshops verrät Mathias 
Bremgartner noch schmunzelnd: «Es wurden 
von uns übrigens alle drei Projekteingaben 
bewilligt.» 

Und: «Wir wollen unbedingt fördern und sind 
interessiert an dem, was ihr macht! Kulturför-
derung ist ein Dialog, also ladet uns zu euren 
Stücken ein. Das ist das beste Lockmittel!»
Tatsächlich dringen während des ganzen Tages 
ein ehrliches Wohlwollen und ein unbedingtes 
Interesse an der Sache durch. Und es wird klar: 
Es gibt nicht wirklich eine «andere» Seite.

Kein Brötchen ist zu klein  
um gebacken zu werden

die «klare Übersicht» und der «gute Aufbau» 
des Dossiers gelobt.

«Wer bestimmt denn, was relevant 
ist und was nicht? Ein guter Klas-
siker ist doch immer relevant. Das 
wird aber in der freien Szene nie 
unterstützt, da musst du dich mit 
extravaganten und absurden  
Ideen anbiedern und bleibst am 
Ende deiner Linie nicht mehr treu.»
(René, Regisseur)

Bremgartner erläutert den Grundsatz: Was 
zähle, sei immer das künstlerische Argument. 
Risiken einzugehen und innovativ zu sein, sei 
erwünscht. Scheitern erlaubt. Ein Rezept für 
das perfekte Dossier gäbe es allerdings nicht. 
Aber: «Ein gutes Dossier legt den Grundstein 
für eine produktive und effektive Probenzeit!» 

Das beste Lockmittel
In einer zweiten Gruppen-Runde werden nun 
noch die Budgets und Finanzierungspläne der 
Dossiers beurteilt und kommentiert. Auch hier 
erklärt Bremgartner die wichtigsten Grundla-

Aufgrund der starken Nachfrage wird 

der SBKV diesen Workshop im nächs-

ten Jahr mit grösster Wahrscheinlich-

keit wiederholen.
Mathias Bremgartner promovierte 2016 
-nach dem Studium der Theaterwissen-
schaft, Neuesten Geschichte und Filmwis-
senschaft in Bern, Zürich und Berlin- an der 

Universität Bern zum Thema "Comics im Theater". 
Gleichzeitig war er von 2004 bis 2015 freischaf-
fender Dramaturg und Produktionsleiter in der 
Schweizer Theaterszene und von 2012 bis 2015 
Mitglied der Theater- und Tanzkommission der 
Stadt Bern. Seit 2016 ist er Kuratoriumsmitglied des 
jährlich stattfindenden Schweizer Theatertreffens.
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Schauspielprofis sind gesucht – 

auch abseits von Bühne und Drehorten

(rs) Kommunikationstrainings sind ein wachsender 
Arbeitsmarkt für Schauspielerinnen und Schauspieler. 
Die Hochschule der Künste Bern (HKB) bietet nun bereits 
zum zweiten Mal eine Weiterbildung für Schauspielprofis 
im Kommunikationsbereich an. Der nächste Kurs startet 
im März.

In unserer zunehmend digitalisierten und schnelllebigen Zeit 
sind Menschen mit kommunikativen Kompetenzen immer 
gefragter. Deshalb möchten viele Unternehmen aus den 
unterschiedlichsten Branchen ihre Mitarbeitenden gezielt 
schulen, bevor diese beispielsweise in Kontakt mit Kunden 
oder Patienten kommen. Die Nachfrage nach diesen Kom-
munikationstrainings ist also gross. Dabei übernehmen pro-
fessionelle Schauspielerinnen und Schauspieler die Rolle von 
ganz unterschiedlichen Gesprächspartnern für das auszubil-
dende Personal. Die Anforderungen an die Schauspielprofis 
sind dabei hoch, nicht zuletzt, weil sie ihrem Gegenüber nach 
Abschluss des Gesprächs stets ein kompetentes Feedback 
geben müssen. Spätestens dann sind nicht mehr allein die 
darstellerischen sondern auch die eigenen kommunikativen 
Kompetenzen gefragt.

Spezifische Weiterbildung für Schauspielprofis
Die Hochschule der Künste Bern (HKB), welche sich seit jeher 
der Interdisziplinarität verschrieben hat, bot im vergangenen 
Jahr einen Weiterbildungskurs unter dem Titel «InterActing 
– vom Schauspiel zum Kommunikationstraining» an. Der 
zweisemestrige Kurs richtete sich gezielt an professionell 
arbeitende darstellende Künstlerinnen und Künstler, welche 
einen Hochschulabschluss oder eine adäquate Ausbildung 
besitzen und führt zu einem «Certificate of Advanced Stu-
dies» (CAS). Die Teilnehmenden werden ihre Diplome im Ja-
nuar entgegennehmen. Sie wurden darin ausgebildet, fortan 

auch eigene Kommunikationstrainings selbständig durchzu-
führen und auf dem wachsenden Markt anzubieten.

Resultat eines Forschungsprojekts
Entstanden ist diese Weiterbildung aus einem intermedialen 
Forschungsprojekt der HKB zusammen mit der  
Berner Fachhochschule (BFH). Dort wurden die Studie-
renden im Bereich der Gesundheitsberufe gezielt einem 
Kommunikationstraining mit Schauspielprofis unterzogen. 
Ziel des Forschungsprojekts war es, zu untersuchen, welche 
spezifischen Fähigkeiten Schauspielerinnen und Schauspie-
ler in diese Trainings einbringen und wie sie über das eher in-
tuitive Spielwissen das anschliessende Feedback generieren.

Wertvolle professionelle Kompetenzen
Die Resultate der Studie scheinen bestechend gewesen zu 
sein. Im Kursbeschrieb der HKB heisst es: «Darstellende 
Künstlerinnen bringen professionelle Kompetenzen mit, 
die in anderen Tätigkeitsbereichen ebenfalls sehr wertvoll 
sind: Sie können auf der Bühne komplexe Situationen und 
Beziehungen aufbauen, in emotional geladenen Momenten 
des Spiels die Übersicht über das Geschehen behalten und 
die Spielsituation aktiv gestalten.»

Wegen der grossen Nachfrage und den positiven Erfahrungen 
wird die HKB den Kurs ab März erneut anbieten. Teilnehmen-
de eignen sich darin fundierte kommunikationstheoretische 
Kenntnisse an, die sie im Rahmen von Trainings selber anwen-
den. Ausserdem vertiefen sie ihr improvisatorisches Können und 
führen ein eigenständiges Projekt selbstständig und professionell 
durch. Anmeldeschluss ist am 16. Januar. Die Teilnahme erfolgt 
über einen Workshop, der am 1. Februar stattfinden wird. Anmel-
den kann man sich online auf der Homepage der HKB unter dem 
Begriff «Weiterbildung».
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Stadt Bern erhöht die Ausgaben für Kultur

(rs) Während in Zürich das Kulturbudget 
von drastischen Kürzungen bedroht ist, hat 
der Berner Gemeinderat einer Erhöhung 
der städtischen Kulturausgaben um rund 
sieben Prozent oder 2,3 Millionen Fran-
ken für die Jahre 2020-2023 zugestimmt. 
Ausserdem hat er 24 Leistungsverträge 
mit Kulturinstitutionen gutgeheissen und 
die entsprechenden Verpflichtungskredite 
an den Stadtrat weitergeleitet. Über vier 
Verpflichtungskredite sollen die Stimmbe-
rechtigten im Mai 2019 befinden.

Der grösste Teil der Kulturfördergelder, näm-
lich rund 85 Prozent, geht an Kulturinstitutio-
nen, die zum Teil gemeinsam mit Kanton und 
Regionsgemeinden subventioniert werden.  
Es handelt sich dabei mehrheitlich um die-
selben Institutionen wie in der Vorperiode: 
das Konzert Theater Bern oder das Bernische 
Historische Museum, aber auch viele kleinere 
Institutionen wie das Kino Rex oder das Haus 
der Religionen. Neu hinzu kommt das Swiss 
Jazz Orchestra, das einen Vertrag von Stadt, 
Kanton und Regionsgemeinden erhält. Ins-
gesamt subventioniert die öffentliche Hand 
Kulturinstitutionen in der Stadt Bern mit jähr-
lich über 60 Millionen Franken. Etwas über 
die Hälfte davon, nämlich gut 32 Millionen, 
bezahlt die Stadt Bern.

Subventionen steigen um gut 15 Prozent
Die zehn Institutionen, die gemeinsam mit 
Kanton und Regionsgemeinden subventi-
oniert werden, erhalten in der Summe nur 
eine leichte Erhöhung. Insgesamt sollen die 
Subventionen für die gemeinsam finanzier-
ten Institutionen um 2,7 Prozent angehoben 
werden. Auch die zwölf ausschliesslich von 
der Stadt subventionierten Institutionen 
erhalten mehrheitlich nur eine leichte Er-
höhung für die kommenden vier Jahre. Hier 
werden allerdings Schwerpunkte gesetzt, 
so beim Theaterfestival «auawirleben» mit 
einer Aufstockung um 270’000 Franken, beim 

Vierjahres-Planung 
verabschiedet

Schlachthaus Theater und der Dampfzent-
rale mit zusammen einem Plus von 123’000 
bzw. 316’035 Franken, beim Lichtspiel mit 
einer Aufstockung um 120’000 Franken und 
schliesslich beim Haus der Religionen mit ei-
ner solchen von 100’000 Franken. Insgesamt 
steigen die Subventionen der allein von der 
Stadt subventionierten Häuser damit um gut 
fünfzehn Prozent.

Mehr Geld auch für die freie Szene
Genauso wichtig wie die Subventionsverträge 
für die Kulturinstitutionen sind die Kredite 
der direkten Förderung für das freie Kultur-
schaffen. Hier geht es zwar nicht um Vierjah-
res-Kredite, sondern um Kredite, die im Rah-
men des jährlichen Budgetprozesses jeweils 
neu beschlossen werden müssen. Dennoch 
hat der Gemeinderat mit der Verabschiedung 
der Vierjahres-Planung klar zum Ausdruck ge-
bracht, dass er die Kredite ab 2020 entspre-
chend beantragen wird – und dass sie für die 
Jahre 2020-2023 unverändert bleiben sollen. 
Die Mittel für die direkte Förderung sollen 
ab 2020 von heute vier Millionen Franken auf 
4,67 Millionen Franken oder um gut sechzehn 
Prozent angehoben werden.

Weiteres Vorgehen
Das Geschäft geht nun an den Stadtrat. Über 
vierzehn Verpflichtungskredite entscheidet 
der Stadtrat in eigener Kompetenz. Beim Ber-
nischen Historischen Museum, beim Konzert 
Theater Bern, den Kornhausbibliotheken und 
der Dampfzentrale haben die Stimmberech-
tigten das letzte Wort. Die Volksabstimmung 
in der Stadt Bern ist für den 19. Mai 2019 vor-
gesehen. Über jene Kredite, die gemeinsam 
mit Regionsgemeinden und Kanton gespro-
chen werden, wird im März 2019 die Regional-
versammlung Bern-Mittelland entscheiden 
und im Juni 2019 der Regierungsrat. Beim His-
torischen Museum kommt im Frühsommer 
eine Volksabstimmung der Stimmberechtig-
ten der Burgergemeinde Bern dazu.
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NachrufeDer folgende Nachruf stammt von Andreas Krähenbühl, einem 
von Horst Warnings engsten Freunden. Der Text wurde von der 
Redaktion gekürzt.

Horst Warning wurde am 1. September 1933 in Bremer-
haven geboren. In seiner Sturm-und-Drang-Phase in  
Berlin entwickelte sich in ihm der Wunsch, zum Theater 
zu gehen. In Privatstunden bei Margot Stein und an der 
Max Reinhardt Schule zeigte sich schon bald sein Talent. 
Es folgte ein Volontariat am Schiller Theater in Berlin. 
Diese frühen Eindrücke, Erfahrungen und Erlebnisse 
prägten ihn während seiner ganzen Theaterkarriere.

Ab 1959 sammelte er als Regieassistent, Schauspieler 
und Regisseur erste Erfahrungen. Am Künstlertheater 
Hamburg war er Oberspielleiter. Etliche Auftritte im 
Tourneetheater boten ihm erste Kontakte zur Theater- 
szene in der Schweiz. Daraus folgte sein Durchbruch:  
ein Engagement am Schaupielhaus Zürich unter der 
Intendanz Klingenberg. Horst und seine Frau, die  
Schauspielerin Steffi (Stipsi) Seiler liessen sich in  
Pfaffhausen nieder.

Nächste Station seines Theaterschaffens war das  
Luzerner Theater. Für uns junge Schauspieler war Horst 
ein grandioser Partner, der stets Neugierde zeigte und 
unsere Arbeit reflektierte.

Nach der Zeit in festen Engagements folgte der Sprung 
in die freie Szene. Auf diesen feinfühligen, zuverlässigen 
Ratgeber, den hartnäckigen Arbeiter mochte man nicht 
verzichten. Mir schien, seine Neugierde auf die nachkom-
mende Schauspielergeneration verstärkte sich immer 
mehr. Ein weiterer Höhepunkt war die Zusammenarbeit 
mit seinem Neffen Stefan Ebeling in Leipzig.

Horst Warning war ein politischer Mensch. Daher war  
es für ihn eine Selbstverständlichkeit, nach seiner Um- 
siedlung in die Schweiz dem SBKV beizutreten. Als soli-
darischer Kollege war er an den Ortsgruppenversamm-
lungen mit seinen klugen Voten eine Bereicherung und 
immer wieder stellte er sich als Delegierter der Freischaf-
fenden zur Verfügung.

Unzählige Kolleginnen und Kollegen, die mit Horst auf 
der Bühne standen, werden ihn positiv in Erinnerung 
behalten.

Horst Warning 1933 – 2018

Eric Raoul Frutiger
13. Oktober 1965 – 26. September 2018 

Erich Roul Frutiger war langjähriges Mitglied beim SBKV. 
In den 90er-Jahren gehörte er zum Ensemble des «Theater 
Orchester Biel Solothurn» (TOBS). Danach war er vor allem 
in der freien Szene engagiert und trat mit eigenen Program-
men auf. Erics Lebenspartner André Schenk schreibt unter 
anderem:

«Durch das Theater hat Eric Raoul Frutiger ein feines Hören 
entwickelt, jenseits von Worten und Körpern, sondern von 
Herzen zu Herzen. Sein Einfühlungsvermögen erlaubte 
es ihm, in seiner Arbeit über sich hinauszuwachsen. Vom 
Wunsch getrieben, seine Gefühle auf der Bühne auszu- 
drücken, kreierte er 2014 die Figur des Transvestiten  
Georgette. Als Kabarettsängerin sang er von Liebe und 
Verlassenheit. 2018 kehrte er ein letztes Mal als Georgette 
auf die Bühne zurück.»

Wer auf Horst Warning anstossen  
und Erinnerungen austauschen möchte, 
trifft sich am Montag 4. Februar 2019 zwi-
schen 17 und 19 Uhr im Restaurant Weisser 
Wind, Oberdorfstrasse 20, 8001 Zürich.
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(rs) Gut ein Jahr nachdem die «MeToo»-Debatte ihren Hö-
hepunkt erreicht hatte, scheint das Thema inzwischen in 
weite Ferne gerückt. Viel lieber spricht man wieder da-
rüber, welches «Girl» das Herz des Schweizer Bachelors 
erobert, das Schweizer Fernsehen analysiert die Outfits 
der neu gewählten Bundesrätinnen und im englischen 
Königshaus gibt es einen «Zicken-Krieg» zwischen den 
beiden Prinzengattinnen. Es scheint, als habe «MeToo» 
nichts an unserer Welt geändert. Oder doch? 

Hashtags sind ein verbreitetes Mittel, um im Internet Auf-
merksamkeit zu generieren. Im Zuge des erfolgreichen Hash-
tags «MeToo» gab es eine Reihe von Schlagworten, die mit 
dem bekannten Gartenzaun versehen wurden und auch hier-
zulande durch die sozialen Medien geisterten. Beispiele sind 
«#SchweizerAufschrei» oder «#MenAreTrash». Der 
Aufwand, sich einer solchen Schlagwort-Bewegung 
anzuschliessen oder mit wüsten Kommentaren da-
gegen anzupöbeln, ist klein. Genauso klein wie die 
effektive Wirkung, die sie entfalten.

Doch wie gelangt man von einem öffentlichen 
Aufschrei zu konkreten Massnahmen? In Deutsch-
land scheint man erkannt zu haben, dass das Pro-
blem des sexuellen Missbrauchs gerade in der 
Schauspielbranche nicht mit Hashtags in den Griff 
zu bekommen ist. Der Deutsche Bühnenverein 
veröffentlichte deshalb im Juni einen «werteba-
sierten Verhaltenskodex zur Prävention von se-
xuellen Übergriffen und Machtmissbrauch» und 
eröffnete in Berlin eine Vertrauensstelle gegen 
sexuelle Belästigung und Gewalt. Ausgerechnet in 
der Schweiz, wo man längt zum «courant normal» 
zurückgekehrt ist und gerne so tut, als wäre nichts 
gewesen, wurden diese Massnahmen sogar eher 
belächelt.

Die NZZ nannte den Verhaltenskodex des Deut-
schen Bühnenvereins zwar «ehrenwert», gleich-
zeitig hielt man ihn für «reichlich realitätsfremd» 
und die einzelnen Regeln bezeichnete man als 
«sprachliche Luftblasen». Fast genüsslich zer-
pflückte die NZZ-Journalistin Daniele Muscionico 
die einzelnen Punkte und fand darin lediglich das 
«Unvermögen, den Tatbestand in Worte zu fas-
sen». Zugegeben, die Regeln mögen einigermas-
sen banal formuliert sein und in der gewählten 

Ich-Form als schülerhaft er-
scheinen. Gleichzeitig scheint 
Muscionico ihre einfache 
Kraft zu unterschätzen. Der 
Verhaltenskodex unternimmt 
erstmals den Versuch, einen 
respektvollen Umgang mitei-
nander zu definieren, auf den 
sich alle Menschen am Theater unabhängig von ihrer Position 
einigen können. Es geht nicht allein darum, das eigene Ver-
halten an den einzelnen Punkten auszurichten sondern all-
fälliges Fehlverhalten von Anderen besser erkennen und be-
nennen zu können. Das ist weit mehr, als man in der Schweiz 
bisher zustande brachte.

#VERHALTENSKODEX

Grundsätzliches Kennzeichen der Belästigung ist eine Grenzüberschreitung, die 
ein anderer Mensch gegen seinen Willen erfährt. Als Belästigung können auch 
Vorgänge empfunden werden, die nicht beabsichtigt waren. Es ist daher nicht 
angebracht, die persönliche Sphäre anderer zu überschreiten, unter anderem 
durch:
•	die (auch versuchsweise) Erzwingung sexueller Handlungen mittels Gewalt
 	 oder Androhung von Gewalt
•	direkte/indirekte Drohung mit Nachteilen für die Ablehnung von Avancen
•	Versprechen von Vorteilen für sexuelle Zugeständnisse
•	Zeigen oder Verbreiten von Pornografie
•	anzügliche und sexualisierte Bemerkungen, Witze und Gesten 
•	abfällige Bemerkungen über den Körper, die Sexualität oder die sexuelle  
	 Orientierung Anderer
•	nicht einvernehmliche körperliche Berührungen
•	Verlangen nach sexueller Aufmerksamkeit.

Auf Basis der oben angeführten Werte verpflichten wir uns auf verbindliche  
Verhaltensregeln für alle Mitarbeiter*innen in unseren Häusern, unabhängig  
von ihrer Position:
•	Ich trenne zwischen dem, was innerhalb und außerhalb der künstlerischen  
	 Arbeit erlaubt ist und missbrauche diese Freiräume der Kunst nicht.
•	Ich verhalte mich respektvoll gegenüber allen, unabhängig von Geschlecht,  
	 Alter, Religion, Behinderung, Herkunft und sexueller Orientierung.
•	Ich unterlasse jede Form von sexueller Belästigung.
•	Ich unterlasse Übergriffe in gestischer, sprachlicher und körperlicher Form.
•	Ich gehe verantwortungsvoll mit der mir übertragenen Macht um.
•	Ich bin mir bewusst, dass mein Verhalten bei meinem Gegenüber eine andere  
	 Wirkung erzielen kann als beabsichtigt. Ich gehe damit empathisch und  
	 verantwortungsvoll um.
•	Ich kommuniziere eindeutig und klar.
•	Ich spreche Konflikte offen an und bemühe mich, sie fair zu lösen.
•	Ich schreite aktiv ein, wenn ich Zeug*in von Übergriffen, Machtmissbrauch  
	 und unangebrachtem Verhalten jeglicher Art werde und spreche  
	 unangemessenes Verhalten direkt an.

Dem Deutschen Bühnenver-
ein gehören nach eigenen 
Angaben 470 deutsche 
Staats- und Stadttheater, 
Landesbühnen, Privattheater, 
Orchester und persönliche 
Mitglieder an. Er wurde 1846 
gegründet und ist damit einer 
der ältesten Theaterverbän-
de der Welt.

Das «Ensemble» widmete der «MeToo»-Debatte in der April-Ausgabe einen 

längeren Artikel und versprach, am Thema dranzubleiben. Die Redaktion ist der 

Ansicht, dass der Verhaltenskodex, der vom Deutschen Bühnenverein heraus-

gegeben wurde, wichtige Denkanstösse liefert. Die formulierten Punkte haben 

in der Schweiz genauso Gültigkeit wie in Deutschland. Wir haben uns deshalb 

entschieden, den Verhaltenskodex an dieser Stelle abzudrucken.
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Auszeichnung für 
Schweizer Tatort
Der Schweizer «Tatort – 
Die Musik stirbt zuletzt» 
ist am 30. November 
2018 mit dem Son-

derpreis für Regie vom Fernsehfilm 
Festival Baden-Baden ausgezeichnet 
worden. Regisseur Dani Levy nahm die-
se SRF-Produktion in einer einzigen Ka-
meraeinstellung auf. «Der Film hat eine 
Bedeutung, die weit über das Medium 
hinausragt», begründet die jährlich 
wechselnde Jury ihren Entscheid. Es sei 
eine «organisatorische und handwerk-
liche Höchstleistung, die stilistisch alle 
Grenzen durchbricht, an die wir uns bei 
Fernsehfilm gewöhnt haben.» Zudem 
habe der Regisseur Dani Levy dem Film 
eine zutiefst persönliche Farbe gege-
ben. Dies unter anderem durch den 
Einsatz von Musik, welche von Kom-
ponisten stammt, die dem Holocaust 
zum Opfer fielen. «Tatort – Die Musik 
stirbt zuletzt» spielt an einem Benefiz-
konzert in Gedenken an die Opfer des 
Holocausts. Das Fernsehfilm Festival 
Baden-Baden fand dieses Jahr zum 30. 
Mal im Kurhaus in Baden-Baden statt 
und ist ein gemeinsamer Anlass der 
Deutschen Akademie für Darstellende 
Künste und des Senders 3sat. Zwölf 
Filme werden öffentlich vorgeführt und 
diskutiert. Die Jury wählt am Ende des 
fünftägigen Festivals die Preisträger 
für den Fernsehfilmpreis und weitere 
Sonderpreise.

Winterthurer Kurz-
filmtage
Vom 6. bis 11. Novem- 
ber fanden die 22. 
Internationalen Kurz-
filmtage Winterthur 

statt. 35 Filme waren im Rennen um 
den Hauptpreis des internationalen 
Wettbewerbs. Die von der SRG SSR mit 
12'000 Franken dotierte Auszeichnung 
ging an «Bigger Than Life» (Italien/
Mazedonien/Deutschland 2018) von 
Adnan Softić. Der Filmemacher, Autor 
und bildende Künstler befasst sich in 
seiner experimentellen Kurz-Doku-
mentation mit dem monumentalen 
Bauprojekt «Skopje 2014», mit dem die 

mazedonische Regierung eine neue 
Nationalidentität schaffen will. Der mit 
10'000 Franken dotierte Förderpreis 
ging mit «A Room with a Coconut View» 
(Thailand 2018) von Tulapop Saenja-
roen ebenfalls an einen experimen-
tellen Kurzfilm. Das innovative Werk 
des thailändischen Regisseurs gleicht 
einer filmischen Collage, behandelt die 
Schnittstellen zwischen Geschichte, 
Technologie, Zeit und Inszenierung 
und fordert das Publikum zu einer 
kritischen Auseinandersetzung mit 
der zeitgenössischen Kunst und dem 
Leben auf. Den Preis für den besten 
Schweizer Film in der Höhe von 10'000 
Franken, gestiftet durch «Suissimage» 
und SSA, übergab die Jury an «The 
Flood Is Coming» (Schweiz/Grossbri-
tannien 2018) von Gabriel Böhmer. Der 
Animationsfilm des gebürtigen Zür-
chers ergründet die wachsende Sorge 
um den Zustand der Natur und unse-
ren Platz darin. Als «eine zeitgenössi-
sche Fabel, in der ein neues Universum 
aus berauschenden Bildern und Klang 
geschaffen wird» beschreibt die Jury 
den Film. Beim ZKB Publikumspreis 
bestimmten die ZuschauerInnen selber 
den Gewinner. Am meisten Stimmen 
und somit den von der Zürcher Kanto-
nalbank mit 10 000 Franken dotierten 
Publikumspreis erhalten hat dieses 
Jahr der fiktionale Kurzfilm «Brother-
hood» von Meryam Joobeur (Kanada/
Tunesien 2018).

Verleihung des Basler 
Filmpreises
Im Rahmen der part-
nerschaftlichen För-
derung der Abteilung 
Kultur des Kantons Ba-

sel-Stadt und «kulturelles.bl» wurden 
am 26. November 2018 in der Gare du 
Nord zum dritten Mal hervorragende 
Film- und Medienkunstprojekte ausge-
zeichnet. Die beiden Kulturabteilungen 
vergaben vier Preise und Preisgelder 
von insgesamt 60‘000 Franken. In die-
sem Jahr entschied die Jury, aufgrund 
der hohen Qualität und Diversität 
der vorliegenden Bewerbungen, zwei 
Preise in der Kategorie Kinofilm zu ver-
leihen. Den Basler Filmpreis erhielten 

einerseits die Regisseurinnen Kathari-
na Knust und Jana Magdalena Keuchel 
für ihren Dokumentarfilm „Letztes Jahr 
in Utopia“. Andererseits wurde der 
Regisseur Jeshua Dreyfus für seinen 
Spielfilm „Sohn meines Vaters“ ausge-
zeichnet. Der Basler Medienkunstpreis 
ging an Niculin Barandun, Brigitte 
Fässler, Sarah Reid und Tomek Kolc-
zynski für ihr Projekt „The Several Ways 
I’ve Died In My Imagination“. Mit dem 
Basler Kurzfilmpreis wurde Kilian Vilim 
für den Animationsfilm „OOZE“ geehrt.

Vier Schweizer Nomi-
nationen für Europe-
an Film Award
«Lazzaro Felice», der 
mehrfach ausgezeich-
nete Spielfilm von 

Alice Rohrwacher, koproduziert von 
der Tessiner Produktionsfirma «Amka 
Films Productions», ist in vier Katego-
rien für die 31. European Film Awards 
nominiert, wie die European Film 
Academy am European Film Festival in 
Sevilla bekannt gab. «Dene wos guet 
geit», der viel beachtete Debutfilm von 
Cyril Schäublin, erhielt eine Nominati-
on für den European Discovery – Prix 
«FIPRESCI» und die zwei preisgekrön-
ten Kurzdokumentarfilme «Los Que 
Desean» von Elena López Riera und «I 
Signed the Petitition von Mahdi Fleifel 
sind in der Kategorie European Short 
Film nominiert. Die Gewinner wurden 
erst nach Redaktionsschluss bekannt-
gegeben.

«Coach auf Zeit» für 
Berner Kurzfilm-Crew
Die Burgergemeinde 
fördert das kulturelle 
Leben und Schaffen 
in Bern. Zum einen 

unterhält und betreibt die Burgerge-
meinde eigene Institutionen wie das 
Casino Bern, das Naturhistorische 
Museum oder die Burgerbibliothek. 
Zum anderen spricht sie namhafte 
Unterstützungs- und Förderbeiträge 
an grössere sowie kleinere kulturelle 
Projekte und vergibt zudem jedes Jahr 
den Kulturpreis und den Prix Effort 
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(vormals Jugendpreis). Als Spezialpreis 
verlieh die Burgergemeinde 2018 zum 
ersten Mal einen «Coach auf Zeit». 
Gewonnen haben diesen Preis die 
jungen Filmemacher von «la feumée». 
Bei der Arbeit an diesem Kurzfilm 
haben Isabelle von Graffenried, Aline 
Simeo Kamga, Noa Rötlisberger, Julia 
Tremp und Djibril Vuille enorm viel 
Liebe zum Detail, reichlich Know-How 
und bemerkenswerte organisatori-
sche Fähigkeiten bewiesen. Für das 
ehrgeizige Vorhaben, im Januar 2019 
den zweisprachigen Kurzfilm in der 
angestrebten Perfektion zu realisieren, 
stellte die Prix Effort-Jury dem Team 
die professionelle Unterstützung von 
erfahrenen Filmemachern zur Seite. 
Der Film wird im Frühling im Rahmen 
eines Generationen-Talks im Berner 
Generationenhaus gezeigt.

«Pro Helvetia» fördert 
das gesprochene Wort
Spoken-Word-Perfor-
mances haben sich in 
der Schweiz als feste, 
neue Kunstform etab-

lieren können: Zahlreiche Künstlerin-
nen, Künstler oder Kollektive widmen 
sich der gesprochenen Literatur. Die 
überaus lebendige Schweizer Szene 
hat bei Verlagen, an interessierten 
Bühnen und Spoken-Word-Festivals 
Auftrittsmöglichkeiten und ein grosses 
Publikum für ihr Schaffen gefunden. 
«Pro Helvetia» passt ihre Förderung 
dieser Entwicklung an und schafft 
neue Förderinstrumente im Bereich 
der qualitativ hochstehenden, per-
formativen Literatur. Dazu gehören 
flexible Werkbeiträge in der Höhe von 
maximal 15’000 Franken, Beiträge an 
Übersetzungen und Übertitelungen bei 
Auftritten in anderen Sprachgebieten 
sowie Honorare und Reisekosten für 
Tourneen. Zudem können sich Auto-
rinnen und Autoren der performativen 
Literatur für Residenzaufenthalte 
bewerben – selbstverständlich auch  
im Kollektiv. Eingaben können bis zum 
1. März getätigt werden.

Nun, mein Italienisch ist wirklich nichts, womit ich angeben könnte. Ich ken-
ne lediglich einige alltagssprachliche Ausdrücke (hauptsächlich Esswaren), 
dafür habe ich andere Fähigkeiten. Zum Beispiel den Handel mit Gebraucht-
waren. Richtig! Das Erstehen und Anbieten von Secondhand-Artikeln ist 
nicht nur Fertigkeit, sondern meine Leidenschaft geworden. Dies aufgrund 
begrenzter finanzieller Ressourcen, ökologischer Überzeugung (re-use, peo-
ple!) und nicht zuletzt dank dem Internet. 

Als Stadtzürcherin (und bekennender Hipster) bin ich Stammkundin in Bro-
ckis. Wie unsere Spezies weiss, sind diese in dieser So-modernen-darum- 
wieder-retro-Grossstadt aber kein leichtes Pflaster: Leergefischt, Ramsch 
muss von Qualität unterschieden werden und abladen kann man vieles nicht 
mehr. Nachdem das massive Holz-Buffet meiner Grosseltern abgelehnt wur-
de, war auch ich vor einem Umzug damit konfrontiert: Wohin mit intakten 
Möbeln? Vermutlich manipuliert durch Werbung surfte ich im Internet nach 
Lösungen und fand sie: kostenlose Internettauschplattformen. Wie lebens-
verändernd!

Seither habe ich unzählige Möbel und Gegenstände über das Internet ver-
schenkt oder verkauft und mindestens so viele Sachen abgeholt. Bei unbe-
kannten Personen, verteilt in der ganzen Schweiz, die beschlossen haben 
dasselbe wie ich zu tun: Gut erhaltene Dinge nicht wegzuwerfen, sondern 
ihnen bei Menschen, die genau so etwas gerade suchen, ein zweites (oder 
fünfzehntes) Leben zu schenken. Da war zum Beispiel dieser Abend, an dem 
ich durch den Regen nach St. Gallen raste um Europaletten abzuholen, die 
heute mein Bett sind. Das Wochenende, wo ein Junge mit seinem Vater mei-
nen alten Schreibtisch einpackte, um ihn zu seinem zu machen. Oder letz-
te Woche eine Familie in Volketswil, wo zwei Kinder mir neugierig die Türe  
öffneten und dankend die fünf Franken für das Schuhgestell entgegennah-
men. Oder am Tag darauf mit diesem Paket einer Tessiner Dame im Brief-
kasten, die mir ihre glänzenden Doc-Martens-Schuhe im Tausch gegen Geld 
schickte (Geld, welches ich ihr vorher überwiesen hatte, ohne sie zu ken-
nen – Vertrauen fühlt sich grossartig an, im Fall!) und welche die Adresse mit  
«Gentile Signora» beschriftete. Womit wir wieder bei meinen Italienisch-
kenntnissen wären, die aber ausreichten, um diese schöne Geste zu verste-
hen.

Am Ende ist es wohl egal, wie wir uns Freude holen und geben. Aber ich 
glaube, somit den Schlüssel zum Weltfrieden gefunden zu haben. Deshalb: 
Ein Loblied auf kostenlose Kleinanzeigen! Sie machen Spass, sie verbessern 
unsere Leben und sie machen wildfremde Menschen zu Komplizen! Ich kann 
sie nur wärmstens empfehlen.

Tutti quanti

«RhEAL TALK» 
Die Kolumne von Rhea Seleger 

Soziokulturelle Animatorin,  
Musicaldarstellerin und Slam Poetin
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Theater «Bilitz»  
feiert Jubiläum  
beim Wandern
Im Genre Kinder- und 
Jugendtheater hat 

Roland Lötscher mit dem Theater 
«Bilitz» ein kleines Reich aufgebaut und 
dieses ist zu einer bemerkenswerten 
Institution gewachsen. Zum Dreis-
sig-Jahr-Jubiläum hat sich Lötscher eine 
besondere Feier überlegt: Alle, die das 
Theater ein Stück begleitet haben, hat 
er zu einer dreitägigen Wanderung 
eingeladen. Seinem Team schenkte er 
so Zeit für Gespräche und Erlebnisse. 
Dreissig Kilometer von Wildhaus nach 
Palfries waren Sinnbild für dreissig 
Jahre Theaterarbeit. «Pro Tag zehn 
Kilometer unter die Füsse zu nehmen, 
mit Auf- und Abstiegen bis tausend Hö-
henmeter, das ist nicht ohne», bemerkt 
Schauspielerin und Regisseurin Agnes 
Caduff am zweiten Abend im Berghaus 
Malbun. Kollegin Verena Bosshard 
ergänzt: «Ich habe beim Wandern 
verschiedene Leute näher kennen 
gelernt.» Was sie verbinde, sei das The-
ater «Bilitz». «Während der Wanderta-
ge war Roland Angelpunkt», sagt Agnes 
Caduff. «Mit seiner Art, das Theater 
zu leiten, verbindet er uns.» Lötscher 
wünscht seinem eigenen Theater 
weiterhin Qualitäten, die auch während 
der Wanderung stark zu spüren waren: 
Engagement, Energie, Kontinuität und 

Freude daran, etwas zu entwickeln und 
neue Wege zu beschreiten.

Anmeldung für neues 
Zirkusverzeichnis
Nach dem Erfolg der 
Publikation «Zirkusver-
zeichnis 2017» wird es 
2019 eine neue Ausga-

be des Verzeichnisses geben. Diesmal 
erstellt ProCirque in Zusammenarbeit 
mit der FARS (Fédération des Arts de 
la Rue Suisses) das erste nationale Ver-
zeichnis von Zirkus und Strassenkunst. 
Anmelden können sich Künstler und 
Künstlerinnen, Kompagnien, Instituti-
onen und Festivals. Die Eintragung ist 
bis zum 15. Januar 2019 möglich.

Bekanntgabe der 
Nominierten für den 
Schweizer Filmpreis
Am 22. März wird in 
Genf der 22. Schweizer 
Filmpreis verliehen. 

Der Preis würdigt herausragende 
filmische Leistungen von Schweizer 
Filmschaffenden. An diesem Anlass 
mit nationaler Bedeutung treffen sich 
Vertreterinnen und Vertreter aus Film, 
Politik, Wirtschaft und Kultur. Bereits 
am 30. Januar erfährt die Schweizer 
Filmbranche an der «Nacht der Nomi-
nationen» in Solothurn, wer auf den 
Schweizer Filmpreis 2019 hoffen darf. 

Das Bundesamt für Kultur eröffnet die 
feierliche Bekanntgabe der Nominier-
ten. Für die zwölf Kategorien steht ein 
Nominationsgeld von 442'500 Franken 
zur Verfügung.

Filmfestival «Black 
Movie»
Vom 18. bis 27. Janu-
ar findet in Genf das 
Filmfestival «Black 

Movie» statt. Von der medialen Auf-
merksamkeit der Solothurner Filmtage 
meist überschattet, hat es sich dennoch 
in den letzten Jahren zu einem inter-
nationalen Ereignis mit über 30'000 
Besucherinnen und Besuchern entwi-
ckelt. Es bietet insbesondere Filmen 
aus Asien, Afrika, Südamerika und dem 
Nahen Osten eine Plattform, die von 
kommerziellen Vertriebskanälen völlig 
ignoriert werden und in der Schweiz 
deshalb kaum zu sehen sind. Das 
Publikum findet hier alle Formen und 
Größen des Films: Fiktion, Dokumen-
tationen, Experimental-, Animations-, 
Spiel- und Kurzfilme. Allen gemeinsam 
ist der Wille, Minderheiten eine Stimme 
zu geben. Eine international besetzte 
Jury vergibt einen Preis der Stadt Genf 
für die besten Arbeiten des Jahres. 
Oftmals wurden hier unbekannte Regis-
seure ausgezeichnet, die später zu Stars 
in der Independent-Szene wurden. 

Einzelheiten & Anmeldung: www.focal.ch · FOCAL, Stiftung Weiterbildung Film & Audiovision

1. + 2.3.2019, Zürich
Mit Gabriela Kasperski, Oliver Mannel und Micha Lewinsky

26.2 / 5.3. / 12.3. / 19.3. / 26.3. / 
2.4.2019 (abends) und 8. + 9.4.2019 (ganztags), 
Zürich

Kommende Seminare 

Anmeldefrist: 20.01.2019

Anmeldefrist: 03.02.2019

FOCAL-STUDIO
EIN REGIE- UND SCHAUSPIELWORKSHOP 
MIT BARBARA FISCHER

FIGUREN & IHRE SPRACHE
DIALEKT IM FILM 
FÜR DREHBUCH, REGIE UND SCHAUSPIEL

© Charlotte Axelsson

© Franz Kasperski © © Ona Pinkus
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Neues Mitglied

Aktuelles oder bevorstehendes Engagement: 
Musical «Supermarktladies» 
und Theaterkomödie «The Show Must Go Wrong»

Die drei wichtigsten Momente in ihrer Karriere:
●	Als wir mit unserer Gruppe «Stylize» in San Diego und Los Angeles an den «Culture Shock  
	 Showcases» das Publikum zum toben brachten. Die «Standing Ovations» dauerten mehrere  
	 Minuten, und selbst die Organisatoren sowie die anderen Gruppen waren sprachlos.
●	Als ich als Schauspieler für Dominik Flaschka arbeiten durfte und ich mit den Menschen  
	 auf der Bühne stand, die ich bewundere.
●	Mein Entscheid Tänzer zu werden und in diese Welt einzutauchen. So habe ich meine  
	 grosse Liebe kennengelernt.

Grund für den Beitritt zum SBKV: 
Weil ich gerne versuchen möchte, die Tanzszene zum Positiven zu verändern für die  
kommenden Generationen. Beim SBKV habe ich das Gefühl, an der richtigen Stelle zu sein,  
um die nötige Unterstützung zu bekommen. Und ihr habt tolle Kurse mit leckeren  
Sandwiches!

Lavdrim 
Dzemailji
Tänzer
Schauspieler
Choreograf

1. + 2.3.2019, Zürich
Mit Gabriela Kasperski, Oliver Mannel und Micha Lewinsky

«Tanzszene zum 
Positiven verändern»




